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Der Vollkommene praktische Jäger, oder:

Anweisung-. die Wildbahn auf eine si-

chere und leichte Art ohne Nachtheil
der Feldfluren und Forsten zu Vervoll-

sszkommnen und gehörig zu benutzen.
«

Nach den neuesten Ansichten zum Gebrauche fiir

Wildbahnshächter,Revierjäger,Büchsenspannerund

jeden Jsagdliebhaber überhaupt, bearbeitet von A n-

ton Schönberger, gräfl. Adalbert Eger-
n i n’schenpens. Forstbeamten.
P rag. I. G. Calv e-scheBuchhandl. 1826. s.

206 Seiten. 48 kr. C. M. —

Es fehlt uns keineswegs an Jagdschristen, welche

theils das Ganze , theils einzelneTheile des Jagdwe-

fens ausführlichund Vollständig,entweder wissenschaft-

lich oder empirisch — oder beides zugleich —- behan- .

deln. -Wir erinnern hier nur an einige der neuern und

neuesten Werke: Die Forst- und- Jagdwissen-
schafk in ihrem ganzen Umfange,vonBech-
stein; Handbuch fiir Jäger und Jagdlieb-
haber, Von-Diet. aus dem Winkellz Har-
tigs Lehrbuch für Jäger;»des GrafenMel-

lin Unter-richt, große Wildbahnen im

Freien und in Thiergärten zu unter-hal- «

tenz Jesters kleine Jagd u. s. w. «

Dessen ohngeachtet dürfte gegenwärtigesWerkchen

nicht überflüssigund besonders denen willkommenseyn,
die eines Theils größere, kostbarere Werke sich anzu-

schaffen, zu u.nvertn«o«gend,-und andern Theils zuwenig
gebildet sind, solche wissenschaftliche Werke auch gehö-

Oekon. Neuigk. Nr. Lö, 1828.
«

Mit "1 Steindruck.«

«

1828.

Fse g d w e s eu.

rig zu verstehen. Für diese Klasse unserer Jäger, die
doch gewiß die zahlreichsteist, ist durch Herrn Schön-
bergers Schrift sicherlich ein bisher gestieltes Be-

dürfniß befriedigt worden. Das Büchlein ist nicht zu
stark, ist in einer gemeinverständlichenSprache geschrie-
ben,v macht zum Verstehenkeine besondern Vorkennt-

nisse nöthig, enthält ziemlich Alles, was dem Jäger
»

von Profession zu wissen erforderlich,und ist dabei doch
nur in einem· solchenPreis , daß sichauch der weniger
Bemittelte es anschaffenkann.

Man sieht ausfderganzen Schreibart, daß der

He. Verf. selbst ein praktischer Jäger sey, und er nicht
aus Büchern; sondern bloßaus eigener langjährigerEr-

fahrung schöpfte.
»

.
.

Im 1.— Kapitel lehrt der Hin Verf. den Wild-
fchutz, nämlichdieHegung des Wildes gegen Raub-

Thiere und Raub-Menschen, die der Hr. Verf.
Seite 2, die fchädlichstenunter allen Raubthieren nennt.

Bis Seite 12 lehrt uns der Hr. Verf. die Verschiede-
nen Kniffe und Pfiffe der Raubschiitzem durch deren

Kenntniß es dem Jäger allein gelingen kann ,«sie zu
ertappen oder Von seinem Reviere abzuhalten. Wild-

diebe sind der Jagd bei weitem Verderblicher, als die

ganze Rotte der Raubthiere,-V«ondenen der Fuchs, Mar-

der, Jltis, Wiefel, Dachs, Jgel, Hamster, Eichhorn,
Hund und Katze unter den Vierfiißern näher betrach-
tet und abgehandeltwird. Mit'Recht streicht der Hr.
Verf. den Jgel aus der Liste. der Räuber; auch das

Eichhorn ist der Jagd nicht schädlich,so wie der Ham-
ster. —- Unter den Vögeln macht der He. Verf. uns

auf den Adler, Geier, Habicht oder Falken, Elster,
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Krähe, Dohlej Rabe, Neuntiidter ec. aufmerksam, und

lehrt sie zu vertilgen.
,

-

Das 2te Kapitel Seite 29 handelt von derWild-

zu«cht: ,«,Vermehrungsdes Wildes durch künstlicheAuf-

zucht." Der Hr. Verf. rechnet 80 Joch Waldfläche
als hinreichend zu Ernährung Eines Stückes Hoch-
wild,·vorausgesetzt, daßder Wald als Hochwald be-f

wirthschaftet werde, guten, zum Graswuchse geneigten
Boden-habe und in beträchtlicherAusdehnung beisam-

:

men liege. Wir stimmen dem Hrn. Verf. darin voll-

kommen bei, daß ein üb ermäßiger Wildstand mehr

Schaden als Nutzen bringe; daß dagegen ein —in den

gehörigen Schrankengehaltener, ohne allen Nachtheil
für Feld und Wald sey und dabei beträchtlichenGe-

»winngebe. Durch Beispiele lehrt dann der Hr. Vers»
wie auf einer bestimmten Flächeein angemessenerWild-

stand in solcher Ordnung erhalten werden könne, um

jährlich einen gleichgroßen Ertrag davon zu benutzen.
So sind auf Io,ooo Joch Wald 125 Stück Hochwild
als Stand gerechnet, von denen jährlich 8 Stück zehn-
endige Hirsche, Z Stück alte galde Thiere und ungefähr

37 Kälber abzuschießenkämenz und esmüssen dann

stets vorhanden seyn:
—

61 Stück alte Thiere,
8 - Schmalthiere,
8 - Wildtznber,
3 - Hirschiälber,
8 - Spießhirsche,
8 - Gabelhirsche,
8 - Sechsender,
8 -

, Achtender und

8 - Zehnender. -

·

. Der Ertrag in Geld beläustsichauf 139 f1.-zo kr,
C. M.,—wonach das Stammrvild einen Werth von

Zigo fl. C. M. hat.
"

.

s

Ohne dieser genauen Ordnung im Verhältnisseder

.einzelnen verschiedenen Thiere nach ihrem Alter und

Geschlechteist keine nachhaltige Benutzung denkbar.

Beim D am mwilde ist hinsichtlich des Alters-

und Geschlechtsverhältnissesdieselbe Ordnung, wie beim

Hochwildezu beobachten. ·Daß Hoch- und Dammwild

nicht gut zusammen thun und das Edelwild immerzu
kurz kommt, ist bekannt. Eben so,«daßdas Damm-

O

«

wild besseres Wildpret gibtund auch das Leder feiner
—

Decken besser ist.
Beim Rehwicd nimmt sder He. Vier-. 30 Joch

Waldnache for x Stück an, und der Stand auf obiger
Flächewäre:

—

51 Stück alte Ricken,

47 - Schmalgeißen(Ricken), —

47 - Kitzgeiße(Rehkälber),

47 - Kitzböcke(Bockkälber),
47

"

- Spieler-seen
47 - GabcibÆN

47
,

- Kreuzböckez —

555 Stück, von denen dann jährlichnachhaltig 47
Stück Kreuzböckeund 5«alte Geißen zu benutzenkom-

men, welche im Gelde einen Ertrag von 168 fl. E. M.

geben , und also der Stand einen Werth von 3160 st.
C. M( hat. .

,
Beim Has en werden 60 Joch Feld, Wiese und

Weide, auf : Stück gerechnet; auf einer Quadratmeile

wäre der jährlicheErtrag 498 Stück oder 240 fl.42 kr.

C. M» nnd der Stamm von 664 Hasen hätte den

Werth von 4314 fl. C. M. -

«

Von dem- F e d e rw ild ist es der Auerhahn, Birk-

hahn, Haselhuhn, Taube, Waldschnepfe, Rebhuhn,
Wachtel, Wachtelkönigund Lerche, die wir kennen ler-

nen; beim Wa sserwilde sührt der Hr. Verf. auch
den Biber und die Fischotter an-, danndieWild-

gans, Wildente, Blaßente, Taucher, Ro-hrhuhn, Pe-

kassineund Kiebitz. —- Abgesehemdaß beider Einthei-
lung in Haar- und Federwild, das Wasser-
wild nichtals eigene Rubrik da stehen kann, da Bi-

ber und Fischotter offenbar zum Haar-, das übrige
Wasserwild Haberzum Federwild gehört:so ist die An-»

sührungder Fischotter auch aus dem Grunde hier am

unrechten Orte, weil das Kapitel von der künstlichen
V e r m e h r u n g handelt, der He. Verf. aber statt die-

ser, von ihrer Vertilgung als .ein der Fischzuchf
schädlichesRaubthier spricht.

Hauptbedingung zur Vermehrung ist angemessene
Gelegenheitzum Aufenthalt, hinreichende Nahrung und

Hegung durch Vertilgung der Raubthiere, und möglich-
ste Ruhe. Wo es an solchem Wilde gänzlichmangelt,
das man gerne hegenmöchte,muß man einige Stücke
als Stamm aus das Revier bringen.



Das Z. Kapitel handelt von Vermehrung des Wil-

des durch Unterstützungmit verschiedenem Geässe und

andern künstlichenAnlagen zum Schutz fürstrenge Win-

ter. Diese festem-sind dem Wilde am gefährlichsten,

da es ihm gewöhnlich·an Nahrung , besonders aber an

Trunk fehlt. «

’

"

DieHeusiitterungim Winter, obgleichsie allent-
galzkngebräuchlichist« ist dessen ohngeachtet nicht die

zweckmäßigste,weil erstens Heu viel Durst verursacht,

dkk bei zugefrornen Quellen, Bächen ic. das Wild

zwingt, Schnee zu käuenz dann weil das Heu sehr
leichtdie Feuchtigkeit anzieht, das Wild daher feuchtes

Heugenießt, das« fiir seine Gesundheit von« nachtheili-

gen Folgen ist. Ganz besonders istdas der Fall bei

den Hasen, weil man diesen das Heu aus die Erde ge-

ben muß. Laxtren oder die Knotenkrankheit ist die Fol-:
ge und in der Regel tödtlich. Jch bin daher nicht fiir

das Heusiittern im -Winter,«auch ist es der Kostspiee

ligkeitwegen gar nicht wirthschaftlich,und es wird ge-

wöhnlich viel Heu in den Schnee getreten, oder sonst

ungenießbargemacht. —- Habergarben sind bei weitem

v.orzuziehen, wenn ein großerWildstand und sehr tie-

fer Schnee, strenger Frost ec; schon ungewöhnliche·Mit-
tel nöthig machen, —- sonst diirfte man vollkommen
seinen Zweck dadurch erreichen, »daßman besonders an

den Orten, wo das Wild seinen Stand zu halten pflegt,
—- eine verhältnißmäßigeZahl Bäume von Zeit zu Zeit

fällt, von welchen das Wild die zartere Rinde, dünne

Aeste, Knospen ic. genießt,
—- was auch der Hr. V.

empfiehlt. Ganz vorzüglichträgt dazu bei, das Wild

vor zu großer Noth zu schiitzen, wenn man so bald als

möglichdie Holzschlägein Gang bringt.
Um die Hasen und Hühner im freien, offenen

Felde bei strengem Winter Fu erhalten, sind Remisen
unumgänglichUöthkgs »DerHe. »B. unterscheidet die

Schmä-- falsche Und Iagdlemife- Jn diesem Kapitel
lehrt der Hr. B. die Anlage der Schutzremisen. Die

sogenannten falschensind nur Schneehiitten, unter-de-
nen man den Hiihnern Getreide schiittet. Bei Schuh-

remisen sind sie entbehrlich. «

-

4.»Kapitel. Vom Abschießenund Abfangen des

Wildes durch den Jäger. Es ist hier nur die Rede-non
der Art und»Weise, wie der Jäger Von Profession die

Jagd zu betreiben habez keineswegs aber von großen
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Gesellschafts-Jagden.—- Ein großerFehlerbei der Jagd,
der aber fast allgemein begangen wird, und vor wel-

chem auch der Hr. V. warnt, ist, daß man angeschaf-
senes Wild viel zu hitzigverfolgt. Nichts ist aber ver-«

"

kehrter und zweckividriger. Wenn man verwundetem

Wilde auf dem Fuße folgt, so geht es in seinem Schmer-
ze auf und davon, und ist in den meisten Fällen fiir

«

den ungeduldigen Jäger Verloren.«Man lasse nie die

Regel unbesolgt: angeschossenesWild i—2-Stunden

ruhen zu lassen, und so wie es getroffen, sogleichvon

der weitern Verfolgung abzustehen. Bei gehöriger
Ruhe wirkt der-Schmerz sogleich, das Thier sucht den

-

nächstenkühlen, ruhigen Ort , thut sich nieder und

wird krank. -

Nicht allgemein bekanntdürfte die Art seyn, wie
der Hr· B. die gesangenen Lerchen aufbewahrt. Sie

werden rein abgerupft, so lange sie noch frisch sind, man

macht ihnen sodann hinten einen kleinen Einschnitt,
—

nimmt mit einem drahtenen Häkchendas Gescheideher-
aus« und näht die Oeffnung mit ein paar Stichen zu-

Hieraus zerläßtman in einem reinen irdenen Topfe
oder in einem Fäßchen von Eichenholzso viel Schmalz,
als nöthig, legt eine Schichte Lerchen dicht neben ein-

ander,.·gießt wieder Schmalz darüber-,macht wieder
"

eine Schicht· Lerchen, dann Schmalz und so abwechselnd
fort, bis der Ton voll ist und dieser dann ganzmit
Schmalz zugegossenwird. —- Kleineres Wildpret, als

Hasen, "Fasaiien«,Hühner ic. halten sichmehrere Tage
bei heißerWitterung gut, wenn man sie in einen

Haufen Weizen , Korn oder Erbsen einglräbn—-

Die Jagd bloß mit der Flinte zu betreiben, ist
sehr miihsam und kostspielig;man erreicht sein«Ziel bes-
ser durch Fangen in Fallen, Schlingen, Netzen, beson-
ders beim Federwild und einigen Harwildarten, z. B.
«der Fischotter u. w.

Das 5. Kapitel gibt die Anleitungzu Gesellschafts-
Jagden und zugleich, wie Jagd- oder Streifremisen an-

zulegen seyen. Hier gehört der Steindruck, welcher
eine Remise,«mitFasangarten in runder Form, oder

«

eigentlich in einem großen Zwölfeck—- 41 Joch 1000

DKlafter haltend, Vorstellt. Solche runde Remisen
. sind auf jeden Fall sowohl für die Jagd, als wie auch

fiir das Wild selbstdie vortheilhaftesten.
"

.

26 i·
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Die Gesellschafts-Jagden,die hier vollständigbe-

» schrieben sind, sind für die Jagd selbst bei weitem nach-

theiliger , als die Einzeln-Iagd durch den Revierjiiger ec·

ausgeführt,weil dabei gewöhnlich das weibliche
Wild viel zu wenig geschont, — sehr viel Wild zu

Holze geschossen,und der Wildstand selbst viel zu sehr
.

beunruhigt wird.
-(Beschlußfolgt.)

2.—
—

.

« Fragmente für Jagdliebhaben Herausge-
gebenvon C.«E. Diezel rey

««

»(Beschlußfvon Nr. 20.)

Das zweite Bäudchen beginnt mit einer allge-
mein interessanten Abhandlung, die gewißum so mehr
recht Viele Und eifrige Leser finden wird , als sie eine

Aufgabe löst, welche allen Jagdbesihern gegeben ist, und

die alle ohne Unterschied zu lösen auf-s eifrigste bemüht
sind. Herr Dki ezel beantwortet aus eigner langjähri-

ger Erfahrung,die er bei seiner eignen Jagd sowohl
als auch bei so Vielen Andern zu machen Gelegenheit
hatte, niimlich die Frage: Wie muß eine für das

Vergnügen des Landesherrn bestimmte
Niederjagd behandelt werden? Das Haupt-
augenmerlfmuß auf die möglichsteVerminderung aller

fast unzählbarenFeinde, die dem Auskommen der Ha-
sen und Hühner im Wege stehen, gerichtet seyn.—-
Unter diesen stehen als die gefährlichstendie Wild sch ii z-

zen, ganz Vorziiglich aber die Seh lingensteller
oben an. Unter den vier füßigenRaubthieren nimmt

»aber
«

.

«

i. der Fuchs (Oanis vuipes) den ersten Rang ein.
Seine Vertilgung wird bewirkt

·

a) durch die verschiedenen, allgemeinbekannten Fang-
methoden. Zweckmäßiger

b) täglichFrüh und Abends den Anstand zu besu-,
che’n.

e) An schicklichenPllihen·, Luderpliitze und Schuß-

hiitten anzulegen, und diese fleißig, besonders bei

mondhellen Winternächten, zu besuchen.
ci) Alle Distrikte, in denen sich die Füchsebesonders

gerne bergen, müssen selbst im Sommer, haupt-

sächlichaber vom Herbste an bis zum Frühjahre,

sooft , wie möglich,entweder mit einigen Trei-

beM durchgcmgem oder mit Hunden«die aber we-
,

der an Hasennoch Rehen, wenigstensnicht anhal-
tend jagen,"dt1kchgefuchtwerden;

e) Auf allen Hauptwechseln lege man Schitme
an, wozu nur die kleine Mühe gehört,veinen da-

zu geeignetenBusch so auszuhauen und abzustuz-
zen, daß man bis an die Brust gedecktund

"

so den sSpEiheraugen des immer aufmerksamen
Reinecke möglichstverborgen ist.

D Bei stürmischeroder nasser Witterung im Herbst
und Winter, besonders aber im Februar, besuche
man fleißigdie Baue mit guten Dachshundem

g) Am meisten Abbruch kann ihnen geschehen,wenn

—

sie Junge haben. .Bei hinlänglichersGeduld und-

Behauuchkeit reißtsichdie ganze Familie vernich-

ten. Doch ist hier unumgiinglich nöthig, bei je-
dem Baue sogenannte Kanzeln zu errichten.

h) Der Gebrauchder wichtigen Fe derlappen ist
ein vortreffliches Mittel, der Füchse habhaft zu

werden.
'

«

2.Die Hauskatze, wenn sie sicheinmal ans Wild-

dieben gewöhnt, ist sehr gefährlich.Man schießt sie

«

ini Felde todt, oder man läßt den jungen Katzen die

Ohren abstuhen, wodurchsie abgehaltenwerden , die

Felder zu besuchen, weil ihnen Thautropfen ze. in

die offenenOhren fallen.

3.Der Buchmarder Gib-isten 1naktes) muß auch

zu jeder Jahreszeit geschossenwerden ,- besonders da,

wo, es Fasanen oder Auer-, Birk- und Haselhühner

gibt, denen er besonders in der Brütezeit sehr ge-

fährlich ist.
-

—

4. Der S t ei n m a r d e r« lMustela todte-) , obgleicher«

’si:hmehr vom zahmen Geflügelund Mäusen nährt,

muß doch auch stets verfolgt werden. —

5.Das gemeine Wiesel Glusteia Tillgatssd ist sehr

gefährlich,aber schwer zu erreichen. Bergiftete Eier-

werden noch am zweckmäßigstenwirken.»
S. Der Iltis (Must. pntmsius) nährt sich wohl nur

hauptsächlichvon Mäusen undFtöschemist aber den
Eiern auch sehr gefährlich-UND ist daher auch zu

verfolgen. J

7. Auch die Wanderratte Glas decumanus).soll
den Eiern und dem jungen Geflügel sehr gefährlich

» sehn.



8. Sehr achtsam muß man auf die Ha u s h u nd e seyn;
die im Felde getroffenensind todtszu schießen.Haupt-
siichlich halte wem die Schäferhund e und die

S cb ä f e r selbst gut im—21uge. .

Unter denRauboögelnsind der T h u rmsa lk e

(Faieo Tivnunoulus) Und der M äu se b U ssa r d (F.

Buteo) die unfchiidlichstem Noch weniger furchtbar ist
der Wespeiifacke (F. Äpfvokus).

"

«

Besondere Aufmerksamkeit. besonders wo junges
Wassergetliigel,Verdient die Rostweihe (F. Aekugk
nor-Eich,die im Schilfe horstet. -

.

Auf freiem Felde ist, nebst den eigentlichen Fal-
ken, auch noch die Kornweihe lFi c)-8D8"s) fehk .

schädlich. Der Kolkra b e sc. corax), die Raben-

kk ä h e Und Elstckv ic« kokOllO Und Pfeils-)sind eben so

gefährlich-als die Sa atkrli h e· und D o h l e (c. kra—

giiegus St monednla)—ganz Unschädlich.
Von allen diesen. Vögeln werden die» einhei mi-

schen Räuber selten oder nie bei der Kr ähenhiitte

erlegt werden«sie halten sich entfernt Und nur- frem-
de, noch nicht gewitzigth lassen sich da hintergehen.
HaUptsischlkchmuß man durch AufsuchungihrersHorste
ihre Vertilgung, besonders in der Br,utzeit, bewirken.

Bei Behandlung der. Hasen selbst ist vor-»

ziiglicheine möglichstgenaue Kenntniß V on de n

Kennzeichen des Geschlechts nöthig.Möglich-
sieSchonung des w e ib li ch en Geschlechtes ist das vor-

züglichsteMittel ein H as engeh ege bald emporzu-
bringen. Das Einfangen und Zeichnen der Häsinnen
durch Abschneiden einer oder beider Löffelfpitzen,um sie
bei der Jagd erkennen und schonen zu können, würde

schk zweckmäßigiedw Auch solldieseMethode in B ö h-
MSU gebräuchlichspan ?«,wie dem Herrn Verf. versi-
chert wurde. .

.

Ein irriger Grundsatz’ist,das Hasenschicßenganz

einzustellen, sobald die Rammelzeit anfängt.- Gerade

mit A n fa n g F e b r u a r soll man die Waldtreibjagden
Vornehmen , dabei aber durchaus alle Häsinnenschonen,
die gewöhnlichbei diesen Jagden g a nz spät und

kurz vor denTreibern erscheinen.
-

Es kommt s

gar nicht«daraus an,· wann man die Hasen schieße,
sondern wie? und wieviel?

Vei.gwßen Feldtreiben suche man den«2kbschieße-
Platz immer soViel wiemöglichv o m W a ld e zur n t-

.
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sernenz denn der Hase, der einmal —- wenn auch-

noch so krank und lahm, das Gebüscherreicht hat« geht
fast immer verloren. Dann stelle man hinter der Schüs-

zenwehr noch eine Treibwehr mit einigen guten HAV-
nerhunden , die bestimmt ist , die angeschossenenHalm
Vollends todt zu schlagen, oder Von den Hunden fangen
zu lassen. Endlich stelle man die Schiitzen nicht weiter

als höchstens60—·"—70Schritte auseinander.

Auf einem Hasengehegedarf nie ein Hund gefiihrt

werden, der den jungen Hasen gefährlichist.

Wo man niitSchlingenstellerei zu thunhat,

muß der damit behaftete Distrikt fleißigmit recht scharf

jagenden Hunden durchgejagt wer-dem um sowohl durch

das Hängenbleibender Hunde sden Stand der Schlin-

gen zu entdecken, als wie auch durch das öftereBeun-

ruhigen, Lärmen, Schießen ic. die Rehe und Hasen
von solchen Orten wegzugewöhnem

«

«

Zu Emporbringnngeines H ii h n e r g e h eg e s ist
das Abschießender Hähne zur Paarzeit fast all-

gemein empfohlen, und wird auch an manchenOrten

streng befolgt. · Herr D. erklärt dieß aber aus eigener
Erfahrung als geradezu zweckwidrigund Verderblich.
Zu großeVerminderungder HLihnehat das Gelteblei-
ben Vieler Hühner zur Folge. Sorgfiiltige Verglei-
chungen und Beobachtungen haben den Hm Verf.

überzeugt,daß bei den Hiihnerii im Durchschnitte im-

mer nur 77 oder höchstensZ- miinnlichen Geschlechts
sind, ja, daß sogar in manchen Jahren die Anzahl der

Weibchen durchgängiggrößer ist, als. die der Hähne.
Man darf daher nur dann Hiihne wegschießen,wenn

man in der Paarzeit mehrere bei einander sieht, oder in

der Früh- und Abenddiimmerungmit einander kämpfen

hört. Die alte Henne schone man jeder Zeit, und

suche überhaupt beim Abschießen,stets das richtigeVer-

hältniß beider Geschlechter herzustellen. Sind in einem

Jahre mehr Hälmeals Hiihner, so vermindere mandie

Hähne, umgekehrt die Hühner derhiiltnißmäßigDazu
ist aber eine vollkommene KenntnißundUnterscheidung
beider Geschlechter unerliissig.— In der Legezeit Ver-

siiume man «ja nicht, in Wiesen und Kleeäckern,.wo
das Nest ohne Zweifel durch Sichel oder Sense zu Grun-

de gehen würde , die .,Hiil)nerauszusuchen,durch Pul-

Verschiisseic. zu erschrecken,um sie zu vermögen-,von

dort wegzuziehen. Entdeckte Nester zeigeman dem Ei-
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genthiimer des Grundstiickes und finde «sichmit-ihm

wegen Schonung derselben ab. Zeichen, z. B. weiße

Stäbchen ic. dazu zu machen-, ist nachtheilig, weil«es

die Neugierdereizt Und so das Nest leicht zerstörtic.

werden kann. WoHiihnernester sind, miissen beson-
ders die Elstern möglichstVermindert werden. Auch

— kann man die gesammeltenEier nicht ganz sicherer-Ne-

ster Haus- und Truthühner-n zum Ausbriiten unterle-

gen.
— Sobald man an schicklichenOrten, — beson-

«

ders an gefährlichenGrenzen —- ichon hinlänglichstar--
ke Hühnerbemerkt, säumeman nicht, sich fleißigmit

dem. Einfangenderselben zu beschäftigen.-Von den ein-

gefangenen Hühnern soll man nun die alte Mutter an-·

dem Orte, wo sie gebriitet hat, mit noch 3———4Kin-.
dern zurücklassen, und blos die Uebrigenin der Mitte

des Reviers, in der Nähe von Remisen u. aussez-«

zen.
—- Jn der Regel ist Hr..D. nun ganz gegen das

Ueberwintern der Hühner im Hause« Wo ein Gehege
sey-nsoll, miissennothwendig auch Geholze und Neuri-

sen seyn.
sen, so wie auch an Odrnbiischem Heckenic. lege man

VorzugsweiseFutterplätzean, wenn strenge Winter die

Fütterung nöthigmachen. In ganz offenenGegen-
·

den ohne Schutz mache man kleine-Hüttenvon Wei-
den- oder Nadelholzreisern, mit Stroh bedeckt ic. Nur

in so gefährlicherZeit; wo Schutz und Futter den

Hühnerngänzlichmangelt, und sie ihren Feinden Preis

gegeben sind, ist das Einfangen sehr niitzlichz die wich-

tigste·Regelhiebei ist- aber ohnstreitig die: daß die

Zeit der Gefangenschaft so viel wie mög-

lich a b g ek ii r z t w e r d e,-um sie der natürlichenFrei-

heit nicht zu sehr zu entwöhnem

Anweisung zum Betrieb der Enten-

jagd. Nach demselben-Plane, wie diese Abhandlung,
welche daher als Probestiick anzusehenist, soll ein grö-

ßeres Werk Jiiber die teutsche Jagd, mit Ausnahme al-

ler F a n g - Methoden folgen.
urtheilen, wird man etwas ganz Vorzüglicheserwarten

diirfen. Nur bedaure ich, daß Hr. D. die Fang-Me-
thoden ausschließenwill; gehörtdenn das Fangen nicht
auch mit zur Jagd?

Es ist übrigens schwer, aus dieser Abhandlungei-

nen Auszug zu liefern; wer mit Wasserjagdenzu thun
hat, der muß den ganzen Aussatzselbst lesen.

"

Beson-

Diese geben hinlänglichSchutz und an die-»

Nach dieser Probe-zu«

- ders angenehm-sitt alle-Wasserjägerdiirste dies-hier mit-

getheilte und durch-Zeichnungerläuterte Erfindung ei-
ner sogenannten Apportirmaschinedes königl.baier-

schen Forstmeisters , Freiherrn von Stengel, seyns
Diese Maschine ist nämlich eine von Linde-n- oder tdispen-
Maferholz gedrehte,höchstensz« Durchmesser haltende
Kugel , die-für das Werfen mit der Hand weder zu
leicht, noch zu schwer seyn darf. Jn diese werden zwei,
Von 1«« dickemEisendraht gekrümmteund an den schar-
fen Spitzen mit Widerhaken verseheneHakenso einge-
schraubt, daß beide aus einem unddemselden Loche aus-

·. gehend, der eine feine Krümmung auf g, der andere

auf 6 Zoll auf eine Seite hin bildet.- Gerade aus dem

entgegengesetztenEnde der-Kugel wird nun ein-kleines

Ringchen eingeschraubt und an dasselbe eilte SchUUk
(am besten Von Pferdehaaren)·von-etwa get-wo Fuß
Längebefestigt.—. Zwischen diesen beiden Punkten,-denr
nämlich, wo die Haken angebracht sind, und dem, wo

die Schnur befestigtist, wird auf beiden Seiten der

Kugel, jedochum 1·Zoll näher gegen die Schnurbefe-
stigung hin ",- ein kleiner Ring angebracht, an welchem
ein Gewicht angehängtwerden kann, welches zur Ku-

»

gel in einem solchen Verhältnissestehenmuß, daß, wenn

man dieselbe in das Wasser wirft, sie immer f0—schwinrmt,
daß die beiden Angelhaken noch um I Zoll horizsntal
oberhalb des Wasserspiegels stehen. —- Der Ring auf
beiden Seiten der Kugel zur Befestigungeines Gewich-
tes hat den Zweck, daßman durch das verschiedeneAn-

hängen desselben tnämlich des Gewichtes)sowohl auf
dem rechten, als linken Ufer des Flusses, der Kugel im-
mer eine solche Richtung geben kann , daßdie Spitze-n
der Angelhaken gegen den Strom stehen; Zur Vor-

sorge kann da, wo die lange Schnur befestigt-ist, auch
noch eine kürzere, von 2 Fuß Länge, angebracht wer-

den, um an derselben die Kugel desto leichter, wie eine

Schleuder, weit hinaus werfen zu können. Hat man

nun eine Ente geschossen,fv suchtman vor Alle-m eine

freie Stelle am— Ufer aus« wirft die Kugel in stillstehen- »

den Gewässernüber die Ente hinaus , in Flüssen aber-

stromabwärts von derselben , und zieht, sobald sie«a«n
die Schnur kommt,die Kugel rasch an sich, um zu be-

wirken , daß die kleinen Widerhaken den Vogel fassen
und ·festhalten,bis man ihn an’s«Ufer gezogen hat.

Noch einigeWorte über den sogenann-
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ten Brand der Gewehr-a Herr Diezel ver-

steht unter Brand die Eigenschafteines Gewehres, daß
der Schuß aus demselben s- auch ohne einen edlen Theil

zU Vetletzen, einen Knochen zu splittern u. f. w. —-

das Wild schnell krank mache. Es kann daher

TM Gewehr recht viel Durchschlag haben, ohne gerade
Brand zu führen. Die Ursache dieser Erscheinung

dürfte wohl nur sehr schwer zu ergriinden seyn; allein
He. D. stellt aus Erfahrung die Behauptung auf, daß

der Brand stets Folge eines Gewehrlaufes von sehr
weiche m Eisen-sey.

Welche Jagd ist die angenehmste? Jn
einer. Gesellschaft vieler Jagdfreunde rühmtIein Jeder

eine andere, ihm am angenehmstendünkende Jagd, fo

daß nach nnd nach, alle Jagdarten von der angenehmen
und unangenebmmSeite beleuchtet werden. Das Gan-

ze ist äußerstlaunig und unterhaltend.

Ueber die verschiedenen Arten von

Flinten-pfropfen. Mit jeder Art Pfropfen kann

man gut schießen.Die von Hutfilz haben, neben

manchem Vortheile und Nachtheile,besonders den Feh-
ler, daß sie die Rohre zu stark angreifenz
es wird daher ein Gewehr, besonders von weichem Ei-

sen, bei starkem Gebrauche sich vorzüglichan derMiin-

dung überaus schnell ausfchießen.—-

»

Will man sich des Werg es mit gutem Erfolg
bedienen,so schneideman dasselbe zuvor recht kurz,
damites sich im Heraus-fahrenaus der Flinte sogleich
vertheile. Dieß wird aber fast allgemein unterlassen,
man dreht ein Stück langes Werg zu»einer Kugel und

stößt sie hinunter auf den Schuß. Daraus entstehtaber
der Nachtheil,daß sich bisweilen die Schrote dermaßen
in den Pfropfen verwickelmdaßdieser wie eine Kugel
hinausfiihrt, und man entweder gar nicht trifft oder das

getroffeneThier unverhältnißmiißigstark Verletztwird.

Die b e q u e m ste n«Pfropfe find wohldie von

Papier, besonders Von feinem Briefpapierz noch bes-
seridiirfte aber weiches Druckpapier seyn, aus welchem
man gleich die nöthigen Pulver- und Schrotpatronen
macht und diese statt eines andern Pfropfenan den

Schuß setzt, — wozu Herr S ch ö nberg e r in seinem
,,volliommenen praktischen Jäger» dieAn-

weisung gibt. —-·-« -

v

207

Bkuchstiicke aus Christians Tagebusch.
Eine Reihe sehr interessanter, kleiner Erzählungenaus

seinen Jünglingsjahren,hetitem Die Hunde-Comödie.
Anhänglichkeitder Hunde an ihre Heimath.Unterdrük-

-

kung des Jnstinktes. Dankbarkeit. Wachsatnkeit. Sel-

tene Lebenskraft eines Fuchses. Ein Wort zu seiner
Zeit. Bortheiledes Verlorensuchens. Unterscheidungss
Vermögen, -.-— Aeußerstunterhaltend.

v

-

-Betrachtu.n·gen über einige Stellen des

Handbuches fürs Jäger re» von G. F.
D. aus dem Winkell. nte Auflage.

Schon im Isten Bändchen sagtHerr Diezel,
gewiß ein sehr tompetenter Richter, von diesem Hand-
buche: »daß ihm noch kein anderes-»so Viel

ihrer auch sind s- den ersten Rang hat

streitig machen können, noch jemals strei-
tig machen wird." Hier im 2ten Bändchen er-

»kliirtHr. D. abermals: »daß er das Werk des

Hr«n."v.W. fiik das bei weitem vorzüglich-

ste, welches die teutsche Literatur in die-

sem Fache aufzuweiseit»hat, halte."——
Ueber dieses vortrefflicheWerk fällte der verstor-

bene Oberforstmeister von W ildungen ein ähnliches-
Urtheil, das im Jahrgange 1813 dieser Blätter in der

auserlesenen HandbibliothekNr. I abgedruckt ist.

Jm Jahre 1820 ist nun in Leipzig die zweite

Auflage dieses Meisterwerkeserschienen, das Jedem,
der mittel- oder unmittelbar mit der
Jagd in Verbindung steht, und dem unt

gründliche, wissenschaftliche Kenntviiie
zu thun ist, ganz unentbehrlich ist,

He. v. W. sagt, man solle zur Hühnerjagd
Schrote Nro. 4 oder 3 führenz in einersAnmerkung
dann: Letztere Sorte werde· nur in den Wintermona-.

ten von einigen Jägern angewendet. —.Allein,.Hr.D.

findet auch Nro. 4fch»onzu stark; bis halben Septem-
ber kann man gar füglichdie Hühner mit Nro. ser-

legen; ja er stimmt sogar fiir eine noch feinere
Sorte, für Nro. 6, bei den noch nicht-ganz geschilde-
ten, hauptsächlich,weil es bei der Hiihnerjagd, wie bei
allen schwiichern Federwildgattungen, nicht sowohl auf-
einen stärkernDurchschlag, als auf das Zufammenhal-

.

ten der Schrote, das Meiste ankommts
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Darin, daßHe. v. W. bei »demKlopsjagen, Treib-

jagd im Walde,.die Schützenso angestellt wissen will,

daß der Stellweg hinter ihrem Rücken bleibe, die Schiiz-
zen also ganz dicht dem abzutreibendenDistrikt ste;
hen und daß sie nicht in das Treiben hineinschießen

sollen, —. ist Hin D. auch ganz- anderer Meinung. —-

- So lange für die Treiber keine Gefahr dabei sehs, so

lange diese also noch weit genug entfernt wären, könne

man allerdings ins Treiben schießen,—- auch sollen die

Schützen so angestellt werden-, daß sie den Weg-; die

Allee ic. kurz den freien AusschußVor sich haben. —-

Allerdingsist aufdiese Art angestellt, bequemer und

leichter zu schießen, jedoch bei unvorsichtigen
Schützen —- und wo fehlten diese wohl auf den mei-

sten Jagdens — ist dieses Anstellen derselben doch sehr

gefährlich,und noch gefährlicherbei sehr langsam en

Schützen, die Viel Zeit zum Zielen brauchen. —- Sehr

zweckmäßigschlägtam Ende He. D. vor, an solchen

Orten, die sehr dicht sind, daß man durchaus kein Wild

kommen sehenkann, die. Schützen dicht an das

Gebüsch , und zwar alle mit dem Gesichte und der

Flinte nach der linke n S eite, mit dem Rücken aber

dem Nachbar zugekehrt, so daß-«jeder nur V orwärts

zu sehen, auf das hinter ihm herauslaufende Wild

aber gar nicht zu achtenhat« Hierzu gehört aber eine

hinreichende Menge Schützen, weil sie nicht weiter, als

zo, höchstens40 Schritte auseinander stehen dürfen. —-

Die Regel des Hrm V. W.: man solle bei Treib-

jagden durchs das Loos entscheiden lassen, welchen

Stand ein jeder«Schütze einzunehmen habe, — Ver-

wirft Hr. D. gleichfalls.Der Zufall kann gerade z.

bis 4.schlechte Schützen nebeneinander oder gar aus die.
Hauptwechselund besten Stände bringen u.s.w. Dieß.

zu vermeiden und doch Niemanden Anlaß zur Be-

schwerde wegen Zurücksetzungic. zu geben, stelle man

iene Individuen , die zwar wenig leisten , aber wegen

ihres Ranges ic. berücksichtigtwerden müssen,immer

zwischen zwei zuverlässige Schützen hin-
e-in. Auch,oerwechsleman- bei jedem Triebe die Stän-
de ,- so, daß die« die aus dem rechten Flügelwaren,

.

nun auf den linken, dann in die- Mitte ec". kommen
Tu. s. w.

» "

.

I «

Merkwiirdige Jagden in Ungarn. Ein

Herr König soll dem»großherzoglich-Baden-schen
Oberforstrathe und Prof. Hrn. Grafen Von Sponek
geschriebenhaben, daß, sobald es im Winter nach einem

Regen schnellfriert, eine zahlreiche Gesellschaft hinaus
ins ebene Feld reitet, einen Zug Trappen aussucht,um
diesen einen halben Mond herum bildet und dies Thiere
ins nächsteDorf treibt, wo sie mit Prügeln todtgeschlas
gen werden, weil sie wegen den zusammen-
gefrorenen Federn ihrer Flügel nicht
fliegen könnenlll

"
"

. Die Rohrwölfe werden in ebenen Gegendendurch
berittene Treiber, Von denen jeder Hundertste einen

Dudelsack führt, den Schützenzugetrieben.

Im Frühjahre wird das hohe Gras in den Wal-

dungen (?) und Sitmpfen, welches wegen seiner unge-
heuren Menge von dem eingetriebenen Vieh nicht asz-
gefresfenwerden konnte, damit das junge nachkommem
de nicht dadurch im Wachsthum gehindert werde, an-

gezündet und mit Schützen umstellt, welche sodann
nicht bloßWölfe (denen eigentlich diese Leuchtfeuer gel-
ten l), sondern auch das andere, nach allen Seiten aus

brechende Wild erlegen.
-

-

Unseres Wissensgeschiehtdas Abbrennen des Schil-
fes—,Rohres re., und nicht des Grases in Morästennnd
andern unzugänglichenOrten, und nicht im Walde,
nicht wegen Nachwuchs des Grases, sondern bloß al-

lein, um die bösen Gäste herauszutreiben und zu Schuß
zu bekommen. Auch beschränktsich die Jagd nicht al-

lein aus das Frühjahr, sondern sie tritt ein, so oft es
"

das trockene Rohr ic. erlaubt.

Den Beschlußmachen auch hier einigeartige Änei-
boten-.

·

.—

Nach diesem mitgetheiltenInhalte dürfte wohl
das Eingangs gefällte Urtheil Völlig gerechtfertigt
seyn.

«

)

—

Heag, verlegt in der J. G. CalbnscheanchhandlungkGedrückt in der Spinmer’schenBuchdruckerei.


